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Presseinfo Nr. 6 vom 12.02.2015 
Pressemitteilung des Umweltbundesamtes 
 

Deutsches Trinkwasser erhält 
wieder die Note „sehr gut“ 
Grenzwerte nur selten überschritten – Nitrat könnte  
Kostentreiber für manche Wasserwerke werden 
 
Trinkwasser aus großen zentralen Anlagen besitzt in Deutsch-
land eine sehr gute Qualität. Das ist das Ergebnis des aktuellen 
Berichts zur Trinkwasserqualität, der heute vom Umweltbun-
desamt (UBA) veröffentlicht wurde. Grenzwertüberschreitun-
gen sind nach wie vor absolute Einzelfälle. Selbst der Problem-
stoff Nitrat, der im Grundwasser teilweise in hohen Konzentra-
tionen auftritt – insbesondere dort, wo intensive Landwirt-
schaft betrieben wird – überschreitet im Trinkwasser seit meh-
reren Jahren nicht mehr den Grenzwert. Auch bei fast allen 
mikrobiologischen und chemischen Qualitätsanforderungen 
halten mindestens 99 Prozent der überwachten Proben die 
strengen rechtlichen Vorgaben ein. Grundlage sind die Mel-
dungen der Bundesländer an das Bundesministerium für Ge-
sundheit (BMG) und das UBA. 
 
Maria Krautzberger, UBA-Präsidentin sagt: „Das Trinkwasser in Deutsch-
land kann man ohne Bedenken trinken – insbesondere aus größeren Was-
serversorgungen ist es flächendeckend sogar von exzellenter Qualität. 
Außerdem wird es anders als Flaschenwasser sehr häufig kontrolliert –  
zum Teil gar täglich. Trinkwasser aus dem Hahn ist auch billiger: Ein 
Zweipersonenhaushalt zahlt in Deutschland im Mittel pro Person für die 
Verwendung von täglich 121 Litern Trinkwasser 27 Cent pro Tag. Ein ein-
ziger Liter Mineralwasser kostet in der Regel deutlich mehr.“  
 
Das UBA hat im aktuellen Bericht für die Jahre 2011 bis 2013 die Ergeb-
nisse der Untersuchungen aus allen größeren Wasserversorgungen veröf-
fentlicht – diese versorgen rund 90 Prozent der Bevölkerung in Deutsch-
land.  
 
Für Nitrat, das aus Kunstdünger und Gülle ins Grundwasser gelangen 
kann, bestätigen die neuen Daten den zuvor schon beobachteten rückläu-
figen Trend: Überschritten im Jahr 1999 noch 1,1 Prozent der überwach-
ten Proben die Grenzwerte, liegt der Anteil seit 2009 bei nahezu null Pro-
zent. Allerdings erlauben diese Daten zu Nitratgehalten im Trinkwasser 
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keinen Rückschluss auf den Nitratgehalt im Grundwasser oder in Gewäs-
sern: Dort steigt die Nitratkonzentration durch die Düngeaktivitäten in der 
Landwirtschaft häufig sogar weiter an. Das Trinkwasser selbst ist fast al-
lerorten unbelastet – nur ein Promilleteil der Trinkwasser-Proben aus den 
größeren Wasserversorgungen liegt in Deutschland über dem Grenzwert 
von 50 Milligramm Nitrat/Liter. Für die Einhaltung des Grenzwertes sor-
gen die Wasserversorger: Einige verdünnen zu stark belastetes Grundwas-
ser mit unbelastetem Wasser und stellen so die Trinkwasserqualität sicher. 
UBA-Präsidentin Maria Krautzberger sieht beim Nitrat vor allem die 
Landwirtschaft in der Pflicht: „Wir müssen unser Grundwasser besser 
schützen – und dazu vor allem die Nitrateinträge aus der Landwirtschaft 
senken. Immer mehr Wasserversorger befürchten nämlich, dass in ihrer 
Nähe bald nicht mehr genügend unbelastetes Grundwasser für die Trink-
wassergewinnung bleibt. Dann müssten diese Wasserversorger das Nitrat 
technisch aus dem Grundwasser entfernen oder von weit herholen. Im 
Extremfall könnte das pro Kubikmeter Wasser (das sind 1000 Liter) rund 
einen Euro mehr für uns Verbraucherinnen und Verbraucher auf der Was-
serrechnung bedeuten. Ein Zweipersonenhaushalt mit 80 m³ zahlt dann 
nicht wie bislang durchschnittlich 95 Euro pro Jahr, sondern eher 140 
Euro.“ 
 
Grenzwertüberschreitungen für das giftige Schwermetall Blei kommen nur 
noch selten vor (in weniger als 0,1 Prozent der Proben). Schuld daran sind 
übrigens nie die Natur oder das Wasserwerk, sondern bleihaltige Leitun-
gen oder Armaturen in den Häusern und Wohnungen selbst. Veraltete 
Installationen sind meist auch die Ursache, wenn zu viel Kupfer, Nickel 
und Cadmium im Wasser ist. Dagegen hilft nur, zertifizierte Leitungen und 
Armaturen einzubauen. Für Blei gilt seit dem 1. Dezember 2013 ein 
Grenzwert von zehn Mikrogramm pro Liter Trinkwasser, und die Betreiber 
von Wasserversorgungsanlagen sind verpflichtet, darüber zu informieren, 
wenn noch Blei in ihrer Anlage verbaut ist – auch dann, wenn der Grenz-
wert eingehalten ist. 
 
Die EG-Trinkwasserrichtlinie verpflichtet die Mitgliedstaaten alle drei Jah-
re den oben genannten Trinkwasserbericht vorzulegen. In Deutschland 
betrifft dies rund 2.460 Wasserversorgungsgebiete (WVG; dazu zählt auch 
das dazugehörige Leitungsnetz und die häusliche Trinkwasser-
Installation), in denen durchschnittlich jeweils mehr als 1.000 Kubikme-
ter Wasser am Tag geliefert oder mehr als 5.000 Personen versorgt werden.  
 
Die EG-Trinkwasserrichtlinie regelt die Qualitätsanforderungen für die 
Überwachung von 26 chemischen und zwei mikrobiologischen Parame-
tern, mit denen die gesundheitliche Eignung des Trinkwassers beurteilt 
wird. Trinkwasser kann weitere Stoffe enthalten, natürlicherweise zum 
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Beispiel Fluorid aus dem natürlichen Gesteinsuntergrund oder aus 
menschlichen Aktivitäten zum Beispiel Süßstoffe, Komplexbildner aus 
Geschirrspülmitteln oder Flammschutzmittel – fast immer nur vereinzelt 
und in sehr geringen Konzentrationen (selten mehr als ein Millionstel 
Gramm pro Liter). Daher sieht das UBA keinen Nutzen darin, das Trink-
wasser in Deutschland flächendeckend und kontinuierlich auch auf die 
Vielzahl weiterer Stoffe zu testen. Effizienter ist, bei diesen selten und re-
gional unterschiedlich auftretenden Stoffen einzelfallbezogen zu prüfen, 
ob ein gesundheitliches Risiko besteht und eine dauerhafte Überwachung 
sinnvoll ist. Dabei berät das Umweltbundesamt die örtlichen Gesund-
heitsämter, Wasserversorger sowie die Bürgerinnen und Bürger.  
 
Über die Trinkwasserqualität vor Ort informieren übrigens die lokalen 
Wasserversorger – oft auch mit tagesscharfen Daten im Internet. 
  
Links: 
 
Die Ergebnisse des aktuellen Berichts zur Trinkwasserqualität in Deutsch-
land finden Sie unter: 
http://www.umweltbundesamt.de/publikationen/bericht-des-
bundesministeriums-fuer-gesundheit-des-2 
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